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„Wir glauben an die Unfehlbarkeit der Liebe und an die Macht des Geistes und daran, dass der Mensch mit der Macht der Liebe seinen Geist so konditionieren kann, dass die Erde und das gesamte Weltall zu einem Paradies werden.“


[image: ]


Ursula W und Jan-Christoph Ziegler, Geschichtenerzählerin, Künstlerin und Autoren, leben und arbeiten gemeinsam als Lebensberaterin, Heilerin sowie als LebensCoach.


„Unser Schwerpunkt war und ist die Liebe zu allem was ist und unsere Lebens-Philosophie ist für uns gelebte Wirklichkeit. In diesem Sinne ‚lebenlieben‘ wir unsere Arbeit.“




Wir widmen dieses Buch


all jenen, die vor uns waren –


unseren Vorfahren, Ahnen.




Ursula W und Jan-Christoph Ziegler lebten für einige Jahre im südhessischen Odenwald und in Schleswig-Holstein. Im sagenumwobenen „Odinswald“ sowie im hohen Norden wurde Ursula W Ziegler regelmäßig von Raben begleitet. Während dieser Zeit entstanden die Abenteuer von Konrad und Albrecht.
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Erste Episode


Nebelschleier zogen durch die Luft, hüllten alles ein, was sie fanden. Darunter waren auch zwei große Raben, die mit eingezogenem Kopf auf einem Dachfirst saßen. Erst vor wenigen Wochen waren sie mit ihren Partnerinnen aus dem Odinswald in dem Land zwischen den Meeren angekommen. Die Vier folgten einem Herzenswunsch, als sie das Abenteuer wagten und ins Land ihrer Ahnen aufbrachen.


So richtig glücklich fühlten sie indes nicht. Im Odinswald war das Wetter zwar mitunter auch nass, windig und neblig gewesen, was sie jedoch hier erlebten, ließ das Vergangene als Paradies erscheinen. Dementsprechend gestaltete sich ihre Laune.


Vor wenigen Minuten hatten sie sich getroffen. Missmutig saßen sie beisammen und sprachen lange Zeit kein Wort.


„Kraack“, kam aus einem der beiden Schnäbel, als der Nebel sich anschickte noch dichter zu werden. „Sehr gesprächig bist du heute früh aber nicht.“ Albrecht sah seinen Freund von der Seite an.


„Kraaack“, antwortete Konrad missmutig. „Das Wetter ist doch zum Kotzen.“


„Krack, krack, krack“, schrie Albrecht aufgebracht. „Warst du wieder zu lange bei den Menschen? Du hast schon ganz ihre Sprechweise angenommen.“


„Reg dich wieder ab.“


Albrecht sah seinen Rabenfreund erstaunt an. Eine solche Reaktion kannte er von seinem sonst sehr ausgeglichenen Freund nicht. Etwas musste geschehen sein.


„Was ist mit dir los?“, fragte er nach einigem Nachdenken und bemühte sich dabei, nicht aufzubrausen.


Konrad ließ sich mit einer Antwort viel Zeit. „Kraack“, er schüttelte seine Federn und setzte sich erneut mit eingezogenem Kopf neben Albrecht. „Familienbesuch und dazu dieses Wetter mitten im sonst heißesten Sommermonat, ist einfach zu viel.“


Albrecht horchte auf. Es gab mal wieder etwas von dem er nichts wusste.


„Wo warst du?“


„Ach, die Sippe meiner Mutter hatte eingeladen und ich war dort. Hätte ich doch nur auf die Zeichen geachtet. Ein Streit mit meinem Nachbarn, ein Zusammenstoß mit Sigrun, den ersten seit wir uns kennen und dann Wolken am Himmel die zum Fürchten waren. Ich habe es nicht beachtet und habe meine Quittung erhalten.“


Ausnahmsweise konnte sich Albrecht zurückhalten. Er wusste um die Zeichen, von denen Konrad sprach, aber er hielt selten viel davon. Wenn er jedoch seinen Freund jetzt so elend dasitzen sah, könnte an dem nicht beachten doch etwas dran sein, überlegte Albrecht. „Und weiter?“, fragte er schließlich.


„Ach ich weiß nicht so recht. Das Treffen war relativ gut, das Essen auch. Es gab zuerst platten Igel, dann Hase am Stück und zum Nachtisch frische Nacktschnecken und junge Mäuse. Wer wollte, konnte sogar neue Äpfel haben, aber ich habe verzichtet. Die Gespräche waren einigermaßen inhaltsvoll und dennoch fühle ich mich, als habe ich eine Schlacht ohne Gegner geschlagen. Einen Kampf ausgefochten gegen ein unsichtbares Ungeheuer. Und dann Mitten im Sommer dieser Nebel.“


„Kraack, kraack, nun warte doch mal ab, ein Rabe sollte den Tag nicht vor der Abendmahlzeit beurteilen.“


„Krack, krack, krack“, schrie Konrad so laut auf, dass Albrecht vom Dachfirst kippte und erschrocken mit krackte. „Was fällt dir ein, mich so zu erschrecken?“, schimpfte er laut.


„Genau das ist es, was mich so wild macht“, schrie Konrad aufgebracht. „Sie halten sich für so klug und urteilen andere ab, die ihr Leben, leben, wie sie es können. Diese Klugscheißer und Besserwisser, man müsste sie alle …“ Er brach plötzlich ab. Konrad erinnerte sich, dass diese Worte sonst immer Albrecht für ihn gebrauchte.


Dieser sah verstört seinen gefiederten Freund an. Wenn Konrad solche Worte benutzte, dann ging es ihm nicht nur schlecht, sondern miserabel.


„Kannst du nicht konkreter werden?“, fragte Albrecht nach einiger Überlegung.


„Na ja“, kam es nach einer Weile genervt. „Wenn du gefragt wirst, was du so den Tag über tust, du es dann wahrheitsgetreu berichtest und dann als Nichtstuer, Tagträumer, Wolkenkuckucksheimbauer und ähnlichem betitelt wirst, dann wird es dir doch bloß schlecht oder?“ Er schüttelte sich kräftig. Aufgebracht ergänzte er:


„Rechtfertige dich nie so, wie ich es getan habe. Ich habe gesagt, dass ich besondere Flugstile beherrsche und mich immer noch darin übe, habe sogar einen vorgeführt. Ich kann dir sagen, ich hatte Glück, dass sie mich nicht mit ihren grässlichen Schnäbeln aufgespießt haben. So etwas Intolerantes hast du noch nicht erlebt.“ Konrad sah seinen Freund ausdruckslos an. „Sogar du bist toleranter als die es gewesen sind.“


Albrecht wollte gereizt antworten, verkniff es sich jedoch. So wie Konrad gerade drauf war, hätte es in einem Kampf enden können und darauf hatte er keine Lust.


≈≈≈


Schweigen breitete sich aus. Der Nebel wurde dichter und die Stimmung sank unter null. Ein feiner Duft, kaum wahrnehmbar, zog nach einer Weile an beiden vorbei und weckte abrupt ihre Lebensgeister.


„Hat Bauer Huber sein Feld gedüngt?“, fragte Albrecht unter seinem Flügel hervor. Er wollte seinen Schnabel noch nicht in den Nebel stecken.


„Bauer Huber? Der lebt einige hundert Flugstunden weiter zurück, mein Lieber.“ Konrads Laune hatte sich schlagartig gebessert. Der Duft, der wohldosiert durch den Nebel zu ihm durchdrang, erinnerte ihn spontan an alte Zeiten.


„Krack, krack“, machte er und erhob sich „immer dem Schnabel nach, zu einem herrlichen Schmaus.“


Albrecht folgte ihm sofort. Er wusste, dass Konrad einen besonderen Schnabel für gutes und exquisites Fressen hatte. Das frisch gedüngte Feld war schnell erreicht und das Entsetzen genauso groß wie das Feld. Nicht nur fette Würmer und Käfer gab es dort, sondern auch jede Menge Möwen. Diese duldeten keinen fremden Mitesser auf ihrem Feld. Albrecht und Konrad wurden angegriffen, sobald sie sich auch nur diesem näherten.


„Komm Albrecht, lass uns fliegen“, meinte Konrad resigniert, als er den Schnabel einer besonders großen Möwe zu spüren bekam. „Die sind in der Überzahl.“ Schon waren beide in der Luft, als von überall her lautes Gekracke zu hören war. Ein ganzer Schwarm Raben kam auf das frisch gedüngte Feld und beanspruchte einen Teilbereich davon. Die Möwen ließen sie nach einigen Auseinandersetzungen gewähren und Konrad und Albrecht gesellten sich kurzerhand dazu. So ergatterten sie doch noch manches Prachtstück von Wurm. Doch schon bald wurden die Möwen wieder mehr und die Raben verzogen sich.


„Wie bei den Menschen“, sinnierte Albrecht nach einer Weile. Die Freunde hatten sich auf einer großen Eiche, die es hier zuhauf gab, niedergelassen.


„Wie meinst du das?“ Misstrauisch legte Konrad seine Stirn in Falten. Solche Gedankengänge kannte er an seinem Freund Albrecht nicht. Der war sonst immer der Oberstänkerer und schimpfte auf und über alles.


„Na ja“, sinnierte Albrecht weiter, „bei denen gibt es doch auch immer welche, die meinen, sie seien die Größten und Besten und gönnen den anderen nichts.“


Konrad saß neben ihm, hörte aufmerksam zu und nickte unaufhörlich mit dem Kopf.


„Das kannst du laut kracken“, meinte er schließlich, „selbst in unserer Rasse ist das so.“


≈≈≈


Der Nebel wollte sich nicht so recht auflösen und Wind kam auch keiner auf, der ihn vielleicht hätte vertreiben können. Also blieb den beiden nichts anderes übrig, als zu warten. Doch mit einem nur halb gefüllten Rabenmagen war das schwer möglich.


„Lass uns nach etwas Essbarem sehen“, schlug Albrecht nach einer Weile vor und flog sogleich los. Spontan nahm er den Weg zur Küste. Dort gab es immer etwas und sei es nur das, was die Menschen dort liegen ließen. Je näher die beiden ans Wasser kamen, umso mehr Möwen gab es, die noch dreister waren als die vorherigen und Konrad und Albrecht mussten, wollten sie etwas ergattern, sehr schnell sein. Der breite Strand, der von Menschen besucht wurde, lag nur einige Flügelschläge entfernt und so suchten sie dort nach etwas brauchbarem. Es fand sich jedoch nichts, was dem Magen gutgetan hätte. Da allerdings das Wasser gerade im Begriff war, sich zurückzuziehen, lag alsbald allerlei Meeresgetier im Sand.


Plötzlich war Albrecht gereizt. „Gibt es denn hier nichts Gescheites zu fressen?“, krackte er. Missmutig drehte er die eine oder andere Muschel um, hakte nach einem Wattwurm, der nicht rechtzeitig das Weite suchte, schlang ihn hinunter und schüttelte sich.


„Ich hasse diesen Fischgeschmack. Wie wunderbar waren doch Bauer Hubers frisch gedüngte Felder, die du ganz alleine abernten konntest.“


„Maul nicht herum, ich habe hier einen fast frischen Fisch, der ausgezeichnet schmeckt und satt macht. Komm!“


„F, f, f“, maulte Albrecht. „Ich hasse fast frischen Fisch. Ich komme!“


Der erste Hunger war gestillt, als Albrecht bemerkte, dass seine Füße komplett im Schlick versunken waren. Wie von der Tarantel gestochen flog er hoch und krackte was das Zeug hielt. Konrad sah ihm nur verwirrt nach.


„Wie ich dieses Zeug hasse“, schrie Albrecht aufgebracht. „Sieh dir meine Füße an. Bis die wieder sauber sind, dauert es eine Ewigkeit.“


Von oben suchte Albrecht eine Pfütze, doch auf die Schnelle war keine zu finden. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als im Gras zu landen und dort auf und ab zugehen. Zu seiner Verwunderung fanden sich zwischen den Grashalmen richtig dicke Käfer und diese landeten sofort in seinem Magen. Doch schon nach dem dritten Käfer spie er diesen wieder aus.


„Haben die Menschen nichts Besseres zu tun, als uns zu vergiften?“


„Was ist?“ Konrad landete lautlos neben seinem Freund, ging jedoch gleich auf Distanz zu ihm, da dieser enorm aufgebracht wirkte.


„Nicht nur in der Stadt sorgen diese Ungeheuer dafür, dass das Gras so bitter ist, dass kaum ein Wurm zu finden ist. Nein, auch hier am Meer sind sie so vernagelt und wollen uns ausrotten.“


„Komm wieder runter Albrecht. Die wollen uns nicht ausrotten.“


„Weißt du schon wieder alles besser“, begehrte Albrecht auf. „Ich dachte, wir kämen ins Paradies, als ich mich mit dir aufmachte, um ins Land unserer Ahnen zu fliegen. Und wo sind wir gelandet? Kraack, Kraack, bei stinkendem Fisch, ewig dreckigen Füßen und vergifteten Grasflächen.“


Jetzt war es Konrad, der sprachlos war. So aufgebracht hatte er seinen Freund Albrecht seit langer Zeit nicht mehr erlebt. Was tun? Er ließ sich etwas Zeit und entschied sich dann leider für das Falsche.


„Das an den Füßen ist Schlick und der ist gesund. Wir finden hier nicht nur Fisch und aus dem Gras musst du ….“ Weiter kam er nicht.


„Du aufgeblasener Wichtigtuer“, schrie Albrecht auf und kam Konrad mit seinem Schnabel bedrohlich nahe.


„Alles musst du besser wissen und mich belehren. Ich kacke darauf.“ Den Rest hörte Konrad nicht mehr. Im Odinswald hatte er allerhand gelernt, was ihm jetzt zugutekam. Fast gedankenschnell erhob er sich und war fort.


„Du kannst auch wieder zurückfliegen, wenn es dir nicht passt.“ Seine Gedanken erreichten Albrecht unmittelbar. An diesem Tag war er froh, dass er auch gelernt hatte seine Gedanken zu kontrollieren und zu verschließen.


≈≈≈
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Zweite Episode


Die nebligen nasskalten Tage zogen sich dahin und Konrad konnte Albrecht eine Weile aus dem Weg gehen. Der letzte Ausraster seines Freundes saß tief in seinem Gefieder, sodass er lange Zeit keine Lust auf dessen Gesellschaft verspürte. Ende August wurde es jedoch noch einmal richtig heiß. Das waren Temperaturen, bei denen sich auch Raben gerne schattige Plätzchen aussuchten.


An einem jener heißen Tage zog es Konrad vor, sich das geschäftige Treiben an einem breiten Sandstrand anzusehen, statt nach Albrecht zu suchen. Er hatte gehört, dass es da recht interessant zugehen sollte und das wollte er sich einmal persönlich ansehen. Dazu nahm er zuerst auf dem höchsten Fahnenmast, den er finden konnte, Platz. Leider bot die Rundung am Ende der langen Stange, nicht den Komfort, den er sich wünschte. Zum Glück gab es unweit noch ein Haus, auf dessen Dachfirst es sich bequemer sitzen ließ und von wo aus er in jede Richtung blicken konnte. Ein leichter Wind, der in der Nähe des Wassers immer vorhanden ist, machte seinen Aufenthalt recht angenehm. Lange saß er staunend dort, sehr lange. Je länger er jedoch verweilte, umso verwirrter wurde er.


Durch die Erlebnisse in seiner alten Heimat, glaubte er die Menschen zu kennen. Doch hier verhielten sie sich ganz anders. »Wie gut, dass Albrecht das nicht sieht«, dachte er sich noch, als just ein großer Rabe neben ihm landete – Albrecht!


Stumm setzte dieser sich neben Konrad und besah sich das Treiben rings herum. Nach einer fast endlos langen Zeit fragte der Neuankömmling nachdenklich:


„Sehen wir drunter auch so komisch aus?“


Konrad wusste nicht sofort was sein Freund meinte. „Was meinst du mit drunter?“, fragte er nach.


„Na ja, unter unseren Federn. Sehen wir da genauso aus wie die?“ Albrecht zeigte mit dem Kopf in Richtung Menschen. Diese lagen oder saßen ziemlich sparsam bekleidet im Sand, auf Stühlen oder in Strandkörben. Einige Meter weiter hatten sie sogar überhaupt nichts an.


Lange sagte Konrad nichts. Darüber hatte er noch nie nachgedacht. Er wiegte seinen Kopf hin und her und meinte schließlich: „Ich denke nicht. Wir müssen uns auch nicht ausziehen, wenn wir ins Wasser gehen.“


„Na ja“, entgegnete ihm Albrecht nach einiger Überlegung, „manche von denen haben zumindest ein wenig an und andere überhaupt nichts.“ Er sah an sich hinab, streckte seinen Bauch etwas vor und versuchte zu gehen wie ein etwas dickerer Mann, der sich gerade ein Eis gönnte.


„Ist dir der letzte Fisch nicht bekommen?“, fragte Konrad besorgt, „oder brennt die Sonne zu stark auf deinen Kopf?“


„Uf, bin ich froh, dass wir nicht so sind“, machte Albrecht erleichtert und ließ seinen Bauch wieder dorthin gleiten, wo er hingehörte.


„Ich weiß nicht“, entgegnete ihm Konrad, „manche von uns sehen auch nicht besonders aus.“


Albrecht reagierte nicht. Er beobachtete zwei Kinder, die sich stritten und sah entgeistert wie die Erwachsenen reagierten. Beide Kinder wurden verhauen, sodass sie heftig weinten.


„Haben die noch alle Meisen im Gehirn?“, rief er plötzlich aufgebracht. Sein lautes kraack, kraack, ließ einige der Menschen nach oben sehen.


„Die Jungen hätten das alleine geregelt. So lernen die das nie!“, rief er aufgebracht. „Denen werde ich was erzählen!“


„Reg dich wieder ab. Sie verstehen dich sowieso nicht.“ Konrad erhob sich, „lass uns fliegen, ich habe Hunger.“


„Warte noch ein wenig, ich will hier noch eine Runde drehen.“ Albrecht erhob sich blitzschnell und flog zu den aufgebrachten Erwachsenen. »Oh, oh«, dachte sich Konrad, der ahnte was gleich geschehen würde, »das gibt Ärger.«


Kaum zu Ende gedacht, sah er, wie Albrecht über den Erwachsenen kreiste und über ihnen seinen gesamten Darminhalt entleerte. Das Gefluche war enorm, doch Albrecht zog vergnüglich weiter, kreiste einmal über dem Strand und flog zurück zu Konrad. Dieser konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Dennoch meinte er:


„Musste das sein?“ Und um keine Diskussion aufkommen zu lassen, fügte er schnell hinzu: „Es war dennoch gut denen einen Denkzettel zu verpassen. Ob sie es verstehen?“ Dann erhoben sie sich und flogen davon.


Eine Wiese, ein paar Flügelschläge vom Strand entfernt, lud die beiden zum Landen ein. Ganz in Rabenmanier stolzierten sie durch das halbhohe Gras und beäugten erst einmal, was es so alles für den Magen gab. Viel war nicht zu finden, doch da die Sonne noch ziemlich hoch stand und zudem keine störenden Möwen zugegen waren, blieben beide dort, wo sie waren. Sie standen schon eine ganze Weile, immer ein wachsames Auge zwischen den Grashalmen, um nichts zu verpassen, als Albrecht aus heiterem Himmel krackte:


„Freya und ich hatten schon überlegt, wieder zurückzugehen. Wir werden hier einfach nicht sesshaft.“


Mit offenem Schnabel sah Konrad seinen Freund an. „Du“, stotterte er, „ihr, ihr wollt zurück?“


Albrecht bejahte es kleinlaut. „Freya wollte Sigrun darüber informieren. Vielleicht können wir ja zu viert ein Gespräch darüber führen. So wie du es mit Reimar einst gemacht hast und das Für und Wider abwägen.“


Konrad war perplex. An eine Rückkehr in den Odinswald hatte er auch schon gedacht, doch immer wieder gleich verworfen. Und nun kam ausgerechnet Albrecht damit um die Ecke. Jetzt konnte er nicht mehr stillstehen. Aufgebracht lief er die Wiese auf und ab. Mancher Wurm dachte wohl bei dem Rabengetrippel, dass es regnet und bemerkte seinen Irrtum leider zu spät.


„Lass uns gleich mit unseren Rabinnen reden“, krackte er schließlich aufgeregt.


≈≈≈
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Dritte Episode


Konrad und Albrecht hatten sich mit ihren Frauen einen Schlafplatz am Waldrand ausgesucht. Er bot ihnen Schutz und Sicherheit und da er sowohl in der Nähe eines Dorfes lag wie in unmittelbarer Nachbarschaft zum Wald, war die Wahrscheinlichkeit groß, immer etwas Essbares zu finden und von Zeit zu Zeit Unterhaltung zu haben.


Was sie recht spät bemerkt hatten, war die Tatsache, dass ihr Baum direkt an einem großen Parkplatz lag. So gab es Tage, an denen ständig irgendwelche Autos ankamen und unterschiedliche Menschen ausstiegen.


Gerade waren die vier Raben dabei das Für und Wider einer Rückkehr zu erörtern, als die ersten PKWs vorfuhren. Bei einem blieb der Motor länger an, andere stellten ihn sofort ab. Albrecht war genervt. Am liebsten wäre er auf und davon geflogen. Doch sie waren fremd in diesem Gebiet und mussten nehmen, was noch frei war. Also hieß es erst einmal bleiben.


Konrad indessen beäugte neugierig die ankommenden Menschen. „Das Haus dort“, bemerkte er nach einiger Zeit, „scheint ein Restaurant zu sein.“


„Und was ist ein Restaudings?“, wollte Albrecht bissig wissen.


Bevor Konrad jedoch etwas antworten konnte, erhoben sich Sigrun und Freya, kreisten einmal um den Baum und verabschiedeten sich.


„Wir sprechen heute Abend weiter“, meinten beide, „dann ist es wieder ruhiger hier.“ Und weg waren sie. Überrascht konnten Konrad und Albrecht nur noch ein kurzes Kraack hinterherrufen.


Dann kamen schon wieder neue Autos. Wagentür auf, Menschen raus, Autotür zu. Jedes Mal dieselbe Prozedur. Nur die Menschen die ausstiegen, verhielten sich immer wieder anders.


„Was machen die da drinnen?“, wollte Albrecht wissen, „in diesem Restau…. Wie heißt das wieder?“


Konrad wusste nicht, ob er gleich antworten sollte oder es lieber vergessen. Albrecht war gereizt und ein falsches Wort konnte fatale Folgen haben. Vorsichtig begann er deshalb:


„Ich denke, dass es ein Restaurant ist, ein Haus, in das die Menschen gehen, wenn sie Hunger haben.“


Albrecht sah zuerst seinen Freund an und dann die Menschen die gerade ausstiegen. Schwerfällig stützte sich eine ältere Frau auf einen Stock und der Mann, der auf der anderen Seite des Autos ausstieg, hielt sich für einige Augenblicke am Dach seines Wagens fest, ehe er mit schwerem Gang der Frau folgte.


„Ist heute Oma Opa Tag?“ Albrecht schüttelte verwundert den Kopf und ahmte den Schritt des Mannes nach.


Konrad gefiel das überhaupt nicht. Aufgebracht flatterte er hoch und krackte laut: „Wir werden, wenn wir krank und schwach sind, vom Habicht gefressen, die Menschen nun mal nicht.“


„Ist das ein Vorteil?“ Albrecht sah ihn von der Seite an.


„Das weiß ich nicht“, giftete Konrad zurück. „Ich weiß nur, dass mich deine Art ankotzt.“


Hoppla! Das war eine Ansage, die Albrecht von seinem Freund nicht kannte. Was war nur los mit ihm? Lange sah er ihn an. »Vielleicht« dachte sich Albrecht, »bekommt meinem Freund der ständige Fisch nicht.« Nachfragen wollte er jedoch nicht. Da fiel ihm etwas ein.


„Ich habe vorhin gesehen, dass im Ort hinter der Anhöhe Stände mit Grünzeug aufgebaut wurden. Wollen wir mal dorthin fliegen und sehen, ob was für uns abfällt?“


Konrad antwortete ihm mit einem Blick, der jeden Käfer in sein Loch flüchten lassen würde, doch er nickte zustimmend. Ohne ein weiteres Wort erhoben sich beide. Albrecht drehte über dem Auto, das am längsten seinen Motor laufen ließ, eine kleine Runde und entleerte seinen Darminhalt genau darüber. Zum Glück hatte es Konrad nicht gesehen.
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